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Meine Depression
/Iws <Jer (Testsc/zweL, er/z/e/ten wz> dzese ein-
drMck/z'cJze Sc/zz'WerMng einen Depression aus
der Feder einen 54/ä/zrzgerz Frau. Diese e/zr-

iic/ze und ansc/zauiic/ze Sc/zi/derung venan-
iasste uns, das FFema auc/z von der nzedi-
zinisc/zen Seize Fer beieuc/zZen zw lassen. /n
einem zwei/en HrZikel nimm; des/zal£> eine
/4enziin zw dieser so /zdu/igen Fn^c/zeinwng
Stellung. F/c.

Wer weiss eigentlich, was eine Depression
ist? Im Wörterbuch ist Depression übersetzt:
1. Niedergeschlagenheit, 2. Nervenzusam-
menbruch. Beides ist richtig, und beides
kann ein falsches Bild geben. Man kann
niedergeschlagen sein, weil -man wegen des

Regens sein neues Kostüm nicht zum Ren-
dez-vous anziehen kann. Das ist keine De-
pression. Man ist ein bisschen deprimiert,
weil es immer regnet, wenn man mal etwas
Nettes vorhat! Das ist ein kleines «Pech».
Ein Nervenzusammenbruch wirkt sich ähn-
lieh aus wie eine Depression, aber nur für
die Umgebung. Man ist ohne Lust, ohne

Freude, man weint einer Nichtigkeit wegen,
man macht Szenen, wenn man dazu neigt,
man will nichts essen, man findet alles un-
ausstehlich, sich selber auch! Ich könnte
noch Seiten darüber schreiben, aber nichts
würde eine Depression erklären.

Ich glaube auch, dass viele Aerzte nicht
allzu viel darüber wissen. Sie haben so ein

spöttisches Lächeln und denken oft: Na —
hysterisch ist sie, ein Kübel kalten Wassers
würde sie zur Raison' bringen. Was eine

Depression ist, weiss der, der sie gehabt hat
und seinen Zustand kaum richtig beschrei-
ben konnte. Sie fliegt uns an wie eine Mi-
krobe. Vor wenigen Minuten war sie noch
nicht da, aber ganz urplötzlich hat sie uns
gepackt! Genau wie ein Herzanfall oder eine

Lähmung. Man war wohl schon vorher voll
Kummer und Leid, man war niedergeschla-
gen; der Boden war reif, bereit. Und dann
plötzlich, ohne Aenderung der Situation,
fühlt man ein Ersterben in sich. Man ist
nicht einmal traurig, man kann nicht wei-

nen (das wäre eine momentane Erleichte-
rung), man erstarrt innerlich. Vielleicht wäre
«Seelenerstarrung» eine bessere Ueberset-

zung. Es kommt ganz plötzlich, durch ein

Wort, eine Tat, durch irgend etwas, was
schon oft gesagt, getan worden ist. Aber
jetzt hat es die innerliche Erstarrung zur
Folge. Nun ist man erstorben, erstarrt! Man
lacht, weil etwas komisch ist, aber es lacht
nichts in uns! Besuche, Blumen, Briefe er-
freuen uns nicht mehr. Man reagiert auf
nichts mehr. Selbst ein «Pech» lässt uns
kalt. Man ist zu Eis erstarrt, auch wenn man
fiebert und glüht. Man geht neben sich

her, hört sich sprechen. Man ist wie verlo-
ren. Alle Funktionen scheinen erstorben,
erstarrt zu sein! Man hat einen unbeschreib-
lieh schweren Reifen um Herz und Brust,
man ist beständig umklammert von einem
Druck, wie in einer eisernen Rüstung. Man
ist sich klar über sich, man möchte es so

gern ändern, man gibt sich Mühe, nichts
hilft. Man steht auf und hat eine beklem-
mende Angst vor dem Tag — grundlos. Man
legt sich nieder und hat Angst vor der Nacht.

Man hat immer diese beklemmende Angst.
Erstarrung, Beklemmung, innere Abwen-
dung von allem — das sind die Symptome.
Man kennt keine Freude, kaum einen
Schmerz. Man will sich zusammennehmen,
zusammenreissen, es geht einfach nicht. Der
Reif umklammert, lässt es nicht zu, dass

man an ihm rüttelt, unmöglich. Es ist ein

Seelenzustand, der sich körper/ic/z auswirkt,
kaum nervlich oder geistig. Diesen Zustand
hatte ich ein Jahr und vier Monate, es war
fürchterlich! Man wollte, dass ich mich auf-
raffte, zusammennähme, und hatte keine

Ahnung von dem, was in mir vorging. Man
sagte: «Das habe ich auch und sogar sehr

oft.» Ich erwiderte nichts darauf.

Ich habe nicht geweint in diesen 16 Mo-
naten. Ich war selten traurig, nie froh und
immer umklammert, erstarrt, erstorben. Ich
sagte: «Mein Leben ist arm, mein Leben ist
leer, mich freut, mich reizt nichts mehr, es

ist, als ob ich gestorben wäre.» Man wollte



mich ermutigen, mich trösten, alles umsonst!
Vor mehreren Wochen hatte ich einen
Traum. Ich konnte mich am Morgen nur
wenig erinnern, aber beim Erwachen sagte
ich laut, vom tiefsten Innern heraus: «Hein-
rieh, der Wagen bricht! Nein, Herr, der

Wagen ist es nicht. Es ist ein Reif von dei-
nemHerzen.» Weiter kam ich nicht, ich hatte
den Rest vergessen. (Es steht in einem
Grimmschen Märchen, dessen Namen ich

vergessen habe und das ich als Kind nicht
mochte.) Ich wusste, dass dieser Traum
mit diesem Erwachen eine Bedeutung für
mich hatte, aber ich konnte absolut nichts
damit anfangen.

Mein Reif blieb, er war da. Mir fiel nichts
zu diesem interessanten Traum ein. Merk-
würdig! Nur ein Gefühl hatte ich, dass sich
etwas ändern würde. Anfang September fand
ich lang Verlorenes wieder, ein Buch und
zwei Clips. Alle drei Dinge waren mir wert-
voll, und ich dachte: «Wann finde ich m;c/i
wieder?» Ich hielt diese Begebenheit für ein

gutes «Omen». Vielleicht kindlich, kindisch!
Aber ich neige zu solchen «Spielereien».
Bald darauf tat ich etwas, wozu ich mich
einfach vorher nicht habe zwingen können,
beim besten Willen nicht! Ich schrieb wieder
an einer Arbeit: «Die Geschichte einer
Familie». Das war etwas Erstaunliches für
mich. Ich hatte ungefähr anderthalb Jahre
nicht daran gearbeitet. Und plötzlich trieb
mich etwas, das Unfertige zu lesen. Ich las
und schrieb weiter. Ich schrieb und schrieb,
und am 16. September war alles beendet.
Das war etwas Ungeheuerliches für mich,
die erste Freude wieder am Schaffen! Mein
Gott, war das ein gutes Gefühl! Nun han-
delte es sich darum, alles zu tippen! Mein
Publikum —• eine Freundin — wartete dar-
auf! Sie hatte sich sogar das «Unfertige»
ausgebeten, und vielleicht war das der erste
Antrieb, tief innerlich, unbewusst! 40 Seiten
Schreibmaschine tippen! Nein, unmöglich!
Und dann, ich kann kaum sagen «ich», ich
muss sagen «es», nahm die Schreibmaschine,
stellte sie so hin, dass ich sie offen lassen

Ob warm, ob kalt,
zu Hause

oder im
Restaurant:

An der Packung
hat sich viel,

an der Qualität
nichts geändertT

OvoÄltine, um nüTr leîstéû



konnte, und, nachdem ich alle Hindernisse
aus dem Weg geräumt hatte, begann ich zu
tippen! Welch herrliches Gefühl hatte ich
dabei! Seit Monaten machte mir zum ersten-
mal wieder etwas «Spass»!

Spass, welch ein wichtiges Wort in unserem
Leben! Es wirkt wie ein Weiter, Weiter! Ich
hatte Angst, dass ich aufhören würde, an-
gewidert von der Arbeit! Eine Arbeit war
es, aber wie schön, dass sie mir Spass mach-
te. Ich tippte und tippte, schlecht und recht,
und am 29. September war meine «Ge-
schichte» fertig getippt, und dabei hatte ich
36 Stunden gefastet! Am 28. September ging
ich in die Stadt. Es war mir so leicht zu
Mute. Ich ging beschwingt und fühlte, etwas
«Unfassbares», ein Wunder war geschehen:
die Depression war fort!!

Noch war ich ängstlich, es könnte nur vor-
übergehend besser gehen; nein, sie war wirk-
lieh nicht mehr da! Ich fühlte mich weiter
so wunderbar leicht, sogar froh und heiter.
Ich freute mich auf neue Arbeit, ich war
frei!

Es ist wie eine Wiedergeburt! Die Depres-
sion war mir angeflogen, und nun war sie

fortgeflogen! Ich freue mich am Abend auf
den nächsten Tag, ohne dass dieser mir
Besonderes bringt. Ich freue mich meines
Lebens! Ich tanze am frühen Morgen nach

Radioklängen, trotz meinem hohen Alter.
Ich gehe spazieren. Fast möchte ich sagen:
Es jubelt in mir! Ich habe Reisepläne ge-
macht, und wenn sie auch nicht durchführ-
bar sind, das Planen ist schon etwas Aus-
serordentliches! «Der Ruf zu Tisch ist mehr
wert als das Brot, der Klang der Glocke
mehr als die Kirche», so ähnlich sagt Ger-
hart Hauptmann. Warum ich alles schrieb?
Vielleicht als Betonung einer Befreiung, viel-
leicht auch, weil ich möchte, dass man liest
und versteht, was ich gelitten habe. Ich
wünschte sogar, dass Aerzte es lesen, damit
sie nicht mehr spöttisch lächeln und eine
Kaltwasserkur verordnen. Diese noch recht
unergründete «Depression» ist ein wenig

| vom Jenseits umwittert. Man ist einer ge-

'

Foto T/reo Frey

heimnisvollen Macht preisgegeben, man ist
ihr hilflos verfallen. Augenblicklich habe ich
eine «Fazialis-Lähmung». Sie kommt auch

angeflogen. Man legt sich am Abend gesund,
normal ins Bett und erwacht, zu einem «Pi-
casso-Bild» entstellt, mit schiefem Mund und

gelähmtem Auge. Das ist ganz anders. Man
kennt den Ursprung. Ein schwaches Nerven-
system und ein Zuglüftlein, das sich diese

Schwäche zunutze macht. Es dauert monate-
lang, bis alles behoben ist. Man kann sie

aber behandeln. Die Depression dagegen

gehört zu den Dingen, von denen sich unsere
Schulweisheit noch wenig träumen lässt!
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